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IIS SCHUSS

Romare row
Eue/iree Le Maire
ï/fcersetet oore

yl. Er/'i'reiarere

Auch seine Kinder, die heute er-
wachsene Männer sind, haben sich nie auf
Palombes gezeigt. Seither habe ich im-
mer erwartet, es werde eines Tages der
Auftrag können, zu verkaufen. Die Offer-
te des Herrn Sauville kam ihm wahr-
scheinlich sehr gelegen."

"Glauben Sie, dass man das Schloss
unter dem genannten Preis kaufen könn-
te?"

"Jedenfalls werden sie nicht mehr da-
für haben wollen, denn sie wissen genau,
dass sie zu viel bezahlt haben. Der Jim-
ge Mann, von dem ich Ihnen eben erzähl-
te, hätte es für 750 OOO Franken be-
kommen."

Hubert atmete freier. "Man müsste
ihnen zuvorkommen."

Ungläubig fragte der Notar: "Wüssten
Sie zufällig einen Käufer?"

"Ja."
"Einen seriösen?"
"Absolut."
"Darf ich seinen Namen wissen?"
"Ich selbst."
"Sie!"
Der Notar beugte sich vor, im seinen

Besucher besser in Augenschein zu nen-
men. "Mein lieber Herr Ducreil, scherzen
Sie oder habe ich schlecht gehört?"

"Bin ich ein Spassmacher?" fragte
Hubert mit gerunzelter Stirn. "Ich wïin-
sehe Besitzer des Schlosses Palombes
zu werden; Ich möchte dem Huchard von
Sauville zuvorkommen. Deshalb müssten
Sie rasch vorgehen."

Herr Forbes hatte sich noch nicht er-
holt von seiner Ueberraschun?. Entweder
war sein Besucher verrückt geworden,
oder - verliebt! Natürlich, das wird es
sein. Er war verliebt in Françoise, und
er sah keinen andern Weg, in sie seinem
Rivalen wegzunehmen. Der Notar hatte
schon eine Ahnung gehabt; aber dass es
so stehen würde, hätte er niemals ge-
glaiibt.

Hubert wurde ungeduldig. "Ich will
nicht wissen, was Sie denken; vielmehr
bitte ich Sie, sich gar keine Gedanken
zu machen als den, an Diana von Palom-
hères Rache nehmen zu können. Sie woll-
ten Ihnen schaden... wer zuletzt lacht,
lacht..."

"Gewiss, aber ich sehe noch keinen
Weg."

"Ich bin darauf versessen, das Schloss
zu besitzen. Nennen Sie es eine lau-
ne..."

"Eine schwierige Laune", warf Herr
Forbes ein, der nun wieder ganz Notar
war, der einen sympathischen Klienten
gegenüber hatte.

"Haben Sie gründlich überlegt?"
"Ich habe meine Bücher geprüft. Es

handelt sich nur darim, zu wissen, was
Sauville bezahlt hätte. Ich würde sogar
etwas höher gehen."

"Der Unterhalt des Schlosses ist nicht
billig!"

"Ich habe alles vorausberechnet."

10. Fo rtsetzu ng

"Und der Betrieb ist sehr teuer, die
Palombères sind daröb ruiniert worden."

"Das soll sie nicht bekümmern, Herr
Forbes. Ihre Rolle und Verantwortlich-
keit besteht lediglich darin, für Ihren
Funden das Schloss zu erwerben. Da Sie
Ja den Vertrauensmann des Herrn Molino
kennen, brauchen Sie sich nur sofort mit
ihm in Verbindung zu setzen. Telepho-
nieren Sie, und machen Sie mit ihm für
morgen ein Rendezvous ab. Wir müssen dem
Gegner zuvorkönnen."

Es war ein Glück für Hubert, dass er
die Gedanken des Notars nicht lesen
konnte...

In der Fabrik war der Patron in diesen
Tagen überall. Aber sein Gesicht war
verschlossen, der Mund zugekniffen. "Er
ist verrückt", sagten die Arbeiter.
"Wenn es so weitergeht, ist es nicht
mehr zun Aushalten."

Un vier Uhr läutete das Telephon. Herr
Forbes meldete, dass die Sache mit Sau-
ville noch nicht abgeschlossen sei. Van
wartete noch auf eine Antwort aus Ameri-
ka. Aber der rariser Geschäftsfreund,
mit dem Herr Forbes auf freundschaft-
lichem Fusse stand, hatte versprochen
nichts abzuschliessen, wenn der Brief
aus Anerika eintreffe, bis sie zusammen
Rücksprache genommen. Morgen sollte der
neue Anwärter in Paris mit ihm zusammen-
treffen. "Sie kommen doch auch, Herr
Forbes?"

"Es wird vielleicht klüger sein", ant-
wortete der Notar.

Die Sache hat geklappt! Hubert wollte
das Bureau des Herrn Gélin nicht ver-
lassen ohne eine schriftliche Bestäti-
gung. Einen Tag später wäre es nicht
mehr gegangen. Zwei Stunden bevor die
Herren in Paris eintrafen, war ein Brief
des Herrn Molino gekommen. Dieser Brief
brachte die Einwilligung zun Verkauf
des Schlosses. Er gab Herrn Gèlin alle
Vollmachten.

Dieser hatte den beiden Herren er-
klärt, dass der Baron von Sauville
als äussersten Preis 700 000 Franken ge-
boten habe. Es sei ein altes Gebäude in
einer Gegend, die keine besonderen Reize
habe, er würde dafür keinen Sou mehr
ausleeren. Aber Herr Gdlin hatte ihn doch
dazu gebracht, dass er auf 80P 000 Fran-
ken hinaufging; Jedenfalls war der Baron
nicht begeistert von dem Schloss.

"Hat er es gesehen?", fragte Herr For-
bes.

"Ja. Ich hatte ihn an Sie gewiesen

wegen den Schlüsseln, aber er wollte
sich noch nicht festlegen und infolge-
dessen noch nicht über die Sache reden.
So gab ich ihm die Schlüssel, die ich
hier in Verwahrung habe."

Herr Forbes war schwer gekränkt, und
aus diesem Gefühl heraus machte er alle
Anstrengungen, un den Palombères einen
Strich durch ihre Rechnung zu machen,
indem er den Kauf mit seinem Klienten,
Hubert Ducreil, zustande brachte. Er
musste allerdings etwas höher gehen, als
die von Sauville gebotene Summe; übri-
gens war der Baron dem Vertreter des
Amerikaners keineswegs sympathisch ge-
wesen, während Hubert ihm sofort gefal-
len hatte. Man hatte sich auf 830 OOO

Franken geeinigt, und befriedigt fuhren
die beiden Herren nach Hause. Herr For-
bes konnte eine leise Unruhe nicht ver-
bergen; wenn er alles überdachte, so war
es doch eine tolle Geschichte. Er rech-j
nete im Geiste die Mittel zusammen, die
Hubert zur Verfügung standen. "Er hat
von Gréhaut nach Abzug aller Gebühren
400 000 Franken und die Fabrik geerbt.
Er braucht das Kapital fürs Geschäft.
Wie will er den Unterhalt des Schlosses
bezahlen? Er muss ein "riva tvermögen be-
sitzen, von dem er mir nichts gesagt
hat."

Nachgerade ärgerte er sich ein wenig
über das abweisende Wesen des Jungen
Mannes. Er hatte alle Ursache zufrieden;
zu sein. Der Notar suchte ihn zu zer-
streuen, indem er allerlei Begebenheiten
aus der Umgebung erzählte. Hubert 1Ä-
chelte und schwieg weiter.

Spät in der Nacht war Hubert heimge-
kommen; müde fiel er in Schlaf.

Am Morgen inspizierte er alle Abtei-
lungen der Fabrik. Am Abend schloss er

sich ein und überlegte ruhig die Situa-
tion. Am Schluss seiner Berechnungen sali

er, dass er in drei Moneten 600 OOO

Franken aufbringen musste. Am nächsten
Tag suchte er Herrn Forbes auf.

"Es ist selbstverständlich, dass Sie
den Kauf des Schlosses für mich tätigen.
Ich habe 350 000 Franken zu Ihrer Ver-
fügung, den Rest muss die Fabrik lie-
fern."

"Den Rest? Das ist eine halbe Million!
Trotzdem Ihre Fabrik gut steht, kann ich]

mir nicht denken, dass sie in drei Vona-
ten eine solche Sunme abwirft."

"Meine Fabrik mit all ihren Dependen-
zen und die Villa repräsentieren mehr

als eine halbe Million."
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I« MM
Koman von
Ave/ine I.e ^kaine

^/bensetzg von
^4. Avisnlann

Auob seins Kinder, die beute en-
vaokssne Mnnen sind, baden siok nie auf
palombes gSTsigt. Leiten Kode lob Im-
men snvantet, es vende sines lagss den
Auftrag krnmen, Tu verkaufen. vie Offen-
is des Sennn 8auv1lls kam 1km vabn-
sobeinliob sskn gelegen."

"Olaubsn 81s, dass man dos 8okloss
imten <ism genannten preis kaufen KSnn-
te?"

"jedenfalls venden sie niobt mskn <ia-
für babsn vollen, denn sis vissen genau,
(lass sis Tu viel bsTablt baden. ven
ge pann, von cìsm tek lknen even enTÄbl-
te, bütts es für 780 OOO Enanken l>s-
kommen."

Subsnt atmete freien. "»an müsste
iknsn ?uvonkommen."

vnmlàubig fragte den Sotanz "Müssten
8ie TufÄllig einen Käufen?"

"ja."
"Einen ssnivssn?"
"Absolut."
"vanf leb seinen Mmen vissen?"
"lob selbst."
"8tsi"
vsn Sotan beugte sieb von, IV seinen

Ile snobe n bsssen in Augsnseksin Tu nen-
nen. "»sin lieben Nenn vuonsil, sobsnTen
81e «len babs lob seblsokt gekört?"

"vin lob sin 8passmaob«n?" fragte
Nubsnt mit gvnunTslten 8tinn. "lob vün-
sobe vssitTen cies 8vklossos palombes
Tu vendsn; lob mvobts dem Suoband von
8suvills Zuvorkommen. Vssbalb müssten
81s naseb vorgeben."

Nenn Eonbes botte slob nook niobt en-
boit von seinen liebennasobun?. Entvedsn
van sein Nesuoben vsnnüokt gsvonden,
oder - venlisbt! Satvnliok, (las vind es
sein. En van venlisbt in Enanooise, und
en sab keinen andern IVeg, »m sie seinem
Ntvolsn vegTunskmen. ver Xotan batte
sobvn eins Abnung gskabt; oben dass es
so sieben vünds, KStts er niemals ge-
glv»»bt.

Nubsnt vunds ungeduldig. "lob vill
niobt vissen, vas 81e denken; vielmebn
bitte lob 81e, siob ?an keine Osdsnken
?u maoben als den, an viana von palom-
bènes Naoke nsbmsn Tu künnsn. 81e voll-
ten Ibnen sokaden... vsn TuletTt loobt,
laokt..."

"f'sviss, aber lob seks nook keinen
IVeg."

"lob bin darauf versessen, das 8okloss
Tu besitTsn. Nennen 81s es sine lau-
ns..."

"Eine «obvient?« launs", vanf Nenn
Eonbes ein, den nun visden ?anT Notar
van, den einen SMipatbisoben Klienten
gegenüber batte.

"Naben 8is gründIlob überlegt?"
"lob kabe meine vvoksn geprüft. Es

bandelt sieb nun danun, Tu vissen, vss
8auvills bsTsblt kütte. lob vünds sogar
etvas büken geben. "

"ven vntenkalt des 8oklossss ist niobt
billig!"

"lob bobe olles vonausbeneobnst."

10. So rtsetru I>r

"lind den kstnied ist ssbn teuer, die
palcmbènss sind danod ruiniert vonden."

"vas soll sie niobt bekümmern, Nenn
Eonbes. Ibns Nolls und Venantvontliok-
kett bsstsbt ledtgliob darin, für lbnen
Kunden das 8okloss Tu snvsnbsn. Vo 8is
.1« den Vertrauensmann des Nennn »olino
kennen, bnauobsn 81s stob nun sofort mit
ibm in Verbindung Tu sstTsn. Islepbo-
niensn 81s, und maoben 81e mit ibm für
morgen ein NsndsTvous ab. IVin müssen d«n
Vegnsn Tuvonkvnnien."

Es vor sin f.lvok für Soibent, dass er
die Ksdsnksn des Notars niobt lesen
konnte...

In den Eabnik van den Patron in diesen
lagen überall. Aber sein Vssiokt van
vensoblossen, den »und Tugvkniffen. "Er
ist vsrnüokt", sagten die Arbeiten.
"IVsnn es so vsitengekt, 1st es niobt
mskn Tu» Ausbaltsn."

lM vier libn lSutete das lelepkon. Venn
Eonbes meldete, dass die 8aobs mit 8au-
ville nook niobt abgesoblosssn sei. »an
vantste nook auf sine Antvont aus Amsni-
ka. Aber den pariser KesobSftsfnsund,
mit dem Venn Eonbes auf fneundsekaft-
liebem Eusss stand, batte vsnspnooksn
niebts vbTusobliesssn, vsnn den Snisf
aus Amerika eintreffe, bis sie Tusammsn
Süokspnaoke genommen, porgen sollte den
neue AnvSnten in Paris mit ibm Tusammsn-
treffen. "8is kommen doob auob, Venn
Eonbes?"

"Es vind vielletobt klüger sein", ant-
vontets den Sotan.

vis 8aobe bat geklappt! Hubert vollts
das Sursau des Sennn V611n niobt vsn-
lassen obns eine sobntftliobs SestSti-
gung. Einen lag späten vSns es niobt
mekn gegangen. 2vei Stunden bevor die
Sennen in Paris eintrafen, van sin Snisf
des Sennn »olino gekommen. vissen Snisf
bnaobts die Einvilligung Tom Verkauf
des Soklosses. Er gab Sennn K5lin alle
Vollmsobten.

visser batts den beiden Sennen er-
klärt, dass den Sanon von 8ouv11ls
als Äussersten preis 700 000 Pranken gv-
boten babe. Es sei ein altes Osbäude in
einen liegend, die keine besonderen SeiTe
kabe, er vünds dafür keinen 8ou mskn
auslegen. Aber Senn O^lin batts ibn dock
daTu gsbnaobt, dass er auf 800 000 Ensn-
ksn binauiging; ssdenfalls van den Sanon
niobt begeistert von dem 8okloss.

"Sst er es gssebsn?", fragte Nenn Eon-
bes.

"da. leb batts ibn an 81e gevissen

vegsn den 8oblüsseln, aber er vollte
stob nook niobt festlegen und infolge-
dessen nook niobt üben die 8aoks reden.
8o gab lob ibm die 8oblNsssl, die lob
Kien in Venvaknung bade."

Senn Eonbes van sobver gekränkt, und
aus diesem Kefvbl ksnaus maobts er alle
Anstrengungen, un den palombbnss einen
8tniok dunok ibns Seoknung Tu maoben,
indem er den Kauf mit seinem Klienten,
Nubsnt vuonsil, T,»stände bnaokte. Er
musste allerdings etvas büken geben, als
die von 8auv11ls gebotene 8umms; vdni-
gens van den Sanon dem Vertreten des
Amerikaners ksinesvsgs szmpatkisob gs-
vssen, vkknsnd Subsnt ibm sofort gefal-
len batts, »an batte siob auf 830 OOO

Enanksn geeinigt, und befriedigt fubnsn
die beiden Sennen naok Sause. Senn Eon-
bss konnte eins leise vnnuke niobt ven-
bergen; vsnn er alles überdaobtv, so van
es dook eins tolle Ossobiokte. Er neok-
nets im Ksists die »ittel Tusammsn, die
Subsnt Tun Verfügung standen. "Er bat
von On^baut naok AbTug allen Vebübnen
400 000 Enanken rmd die Eabnik geerbt.
Er bnauobt das Kapital fürs Oesoküft.
Vis vill er den Entendait des 8oblossss
bsTSblen? Er muss sin "nivs tvsrmügsn be-
sitTsn, von dem er min niobts gesagt
bat."

Saobgsnads Srgsnts er siob sin vsnix
üben das abvsissnde IVessn des jungen
»annss. En batts alle llnssebs Tufnisdo»
Tu sein, vsn Sotan suobts ibn Tu Ten-
streuen, indem er allerlei Ssgebsnbslten
aus den Umgebung snTvblts. Subsnt IS-
ekelte und sokvisg vsiten.

8pkt in den Saobt van Subsnt bsimge-
kommen; müde fiel er in 8oklaf.

Am »ongsn InsplTisnts er alle Abtei-
lungsn den Eabnik. Am Abend sokloss er

sieb sin und überlegte n»ü»1g die 81t»»s-
tion. Am 8okli»ss seinen Ssneobnungen ss>>

er, dass er in drei »onatsn 600 OOss

Enanken aufbringen wusste. Am näokster
Tag suobts er Sennn Eonbes auf.

"Es 1st ssldstvenstÄndliob, dass 81e

den Kauf des 8oblossss für miob tStigen.
lob babe 3S0 000 Enanken Tu lbnen Vsn-
fügung, den Sest muss die Eabnik lie-
fern."

"vsn Sest? Vas 1st sine kalbe »illio»!
InotTdem Ibns Eabnik gut stekt, kann 1o>>

mir niobt denken, dass sie in drei Von«-
ten sine soloks 8u»me abvinft."

"»eins Eabnik mit oll ibnen Depends»-
Ten »md die Villa nepnÄssnttsnen msw

als eine kalbe pillion."
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"Gewiss, Aber dann mössten Sie ja ver-
kaufen."

"Das ist auch meine Absicht."
Herr Forbes rückte seine Brille zu-

recht, um den Verrückten besser sehen
zu können, der ihm gegenüber sass. Hu-
bert hielt den Blick ruhig aus.

"Sie wollen die Fabrik verkaufen?"
"Ich bin nicht verrückt; ich weiss,

dass man im Leben nicht alle Dinge ha-
ben kann, nach denen man gelüstet; man
muss wählen. Eine getroffene Wahl be-
dingt immer auf der andern Seite ein
Opfer. In meinem Fall opfere ich die
Fabrik, um das Schloss zu besitzen."

"Aber mein Sohn - erlauben Sie mir
diese Anrede, denn Sie könnten es wirk-
lieh sein -, die Fabrik bedeutet für Sie
die Existenz; Sie sind damit verwachsen
trotz der kurzen Zeit Ihres Hierseins.
Sie sind ein bedeutender Industrieller
geworden, der in erster Reihe steht."

"Ja, davon hatte ich geträunt", sagte
Hubert.

"Der Besitz des Schlosses bringt Ihnen
grosse Lasten, auch wenn Sie die Fabrik
verkaufen; wo wollen Sie das Geld her-
nehmen, um in Palombes leben zu können?"

"Ich kann die Fabrik nicht arbeiten
lassen ohne Kapital. Sie wird still-
stehen vom Moment an, wo keine Geldmit-
tel mehr vorhanden sind; ich will aber
nicht, dass sie vor meinen Augen zugfun-
de geht, wo ich soviel Energie und Ar-
beit hineinlegte."

"Sie könnten Geld aufnehmen."
"Auf die Fabrik? Das würde nicht die

"illion ergeben, die ich brauche."
"Aber - Sie haben noch das Schloss."
"Das Schloss mit Hypotheken belasten,

wie es die Palombères taten?" spottete
Hubert. "Wer würde auch nur einen Sou
fur diesen Steinhaufen leihen? Nein,
danke. Und zudem will ich alleiniger Be-
sitzer des Schlosses sein, niemand an-
ders soll ein Recht darauf haben. Ich
will nach meinem Gutdünken darüber ver-
fügen, ohne jemandem Rechenschaft able-
gen zu müssen."

Herr Forbes sah ein, dass da gewichti-
ge Gründe mitspielten, die er nicht
kannte und dass nicht daran zu rütteln
war. Aber er hielt es für seine Pflicht,
vom Verkauf der Fabrik energisch abzu-
raten. Auf seine letzte Einwendung ant-
wortete Hubert: "Ja, die Fabrik ist mei-
ne einzige Geldquelle, aber nur, indem
ich sie verkaufe. Es passt mir übrigens
auch sonst sehr gut, weil ich nicht die
Absicht habe, hierzubleiben."

"Sie wollen wieder fortgehen?!"
"Erstaunt Sie das? Ich bin keine sess-

hafte Natur."
"Nicht sesshaft? Bei Ihrer Aktivität?"
"Das Leben dort, oben im Norden, wo ich

herkomme, das nenne ich Aktivität. Dort
spürt man, dass man lebt, dass man ein
Mann ist; wenn man dort gelebt hat,
scheint alles andere öde und Inhalts-
los."

"Das kann noch nicht Ihr letztes Wort
sein. Sie haben Jetzt das Schloss, wel-
eher Besitz für Sie Glück bedeutet, denn
Sie haben ihm alles geopfert. Die Freude
darüber wird Sie im Lande zurückhalten."

"Ich liebe das Schloss! Sie glauben,
ich liebe es! Oh, Herr Forbes, Sie
scherzen."

Der Satz schloss mit einem schrillen
Lachen, das wie ein Aufschluchzen tönte.

Herr Forbes erriet viele Dinge, die
man ihm nicht sagte. Er legte dem jungen
Mann die Hand auf die Schulter und sagte
leise: "Sie leiden, mein Juiger Freund!"

"Ich? Ich war nie so zufrieden!"
Es wurde abgemacht, dass der Verkauf

der Fabrik sofort in die Wege geleitet
und der Ankauf des Schlosses noch einige
Zeit geheimgehalten werde. Hubert bekam
die Schlüssel von Palombes ausgehändigt!

16. Kapitel
Der Schlüssel hat geknirscht im

Schloss, das Tor hat sich geöffhet. Hu-
bert hat diese Geräusche schon einmal
gehört; an Jenem Tag, der ihm zuerst un-
vergessliche Freude, aber auch grossen
Schmerz gebracht hatte. Wenn er daran
denkt, ist sein Hass grösser als seine
Freude. Auf jener moosbewachsenen Bank
hatte er von Diana von Palombères die
Vernichtung seiner Hoffnung erfahren; er
hat sich nie von diesem Schlag erholt.

Mit einem geringschätzigen Blick misst
er diese Türme und Mauern, die ihm in
ihrem Hochmut den Weg zum Glück ver-
wehrt hatten. Und immer wieder muss er
sich sagen, dafür hat sie mich geopfert!
Sie wollte sich verkaufen, als sie sah,
dass er nicht auf ihre Pläne einging.
Alles war Berechnimg. Sie wollte ihre
Macht an ihm erproben. Diana aber hatte
ihn schonungslos über ihre Pläne aufge-
klärt. Ein ironisches lächeln erschien
auf seinen Lippen, als er sich die Ent-
täuschung der beiden Frauen vorstellte,
denn er betrachtet sie heute beide als
seine Feindinnen.

/
Wie wir aus unserm Leserkreis er-

fahren haben, feiert am 20. März 1948

unsere langjährige Abonnentin, Frau
Martha Hossmann-Rupf, ihren 75. Ge-

burtstag. Frau Hossmann, die als Teil-
haberin der alten Berner Firma Hoss-

mann & Rupf wohl weitesten Kreisen
bekannt sein dürfte, arbeitete wäh-

rend vielen Jahren selbst in dem von

ihrem Vater gegründeten und später

von ihrem Gatten erworbenen Geschäfte

mit. Sie erfreut sich noch bester Gesund-

heit und hat sich als stille Wohltäterin
einen eigenen Pflichtenkreis geschaffen.
Wir wünschen, dass die Jubilarin noch

viele glückliche Jahre in Gesundheit er-
leben darf.

Er betritt die Räume, in denefTWuir
noch ein paar massive Möbelstücke aus
der alten Einrichtuig stehen; die andern
hat der Amerikaner durch moderne, kau-
fortable ersetzen lassen. Sie passten
nicht in diese Räume. Der Gedanke, dass
nun die Frauen in diesen Rättnen kein
Recht mehr besitzen, freut ihn. Das Zim-
mer des alten Grafen, das ihm Diana be-
zeichnet hatte, ist heute ein nüchter-
nes, banales Gemach, wie in einem
schlecht geführten Hotel. Helle Tapeten,
nüchterne, zweckdienliche Möbel. Im lin-
ken Flügel ist die Ahnengalerie; einige
der Bilder sind ins "Grüne Haus" hin-
übergebracht worden, die wertvolleren
jedenfalls verkauft, wie auch die Gobe-
lins, die Pendulen, das Sèvregeschirr,
alles Zeugen von glanzvollen Tagen einer
aussterbenden Rasse.

Huberts Schritte erwecken ein Echo. Er
fühlt, dass hier der Ort ist, wo der
Geist des Herrn' von Palombères noch den
Raum füllt; seine Schritte tönen fest
und laut, als möchte er den Stolz des
Geschlechtes zertreten. Der rechte Flü-
gel ist in seinem ursprünglichen Zustand
belassen worden. Zerrissene Tapeten, vor
Alter zerfallenes Getäfer, schwere Tru-
hen, eisenbeschlagene Koffer, Zeugen ei-
ner vergangenen Zeit.

"Das alles gehört Jetzt mir!" sagt
sich Hubert. Von hier aus sieht man über
den verwilderten Park, in dem nichts
mehr von vergangener Pracht erzählt. Der
Weiher ist überwachsen von Gestrüpp und
hohem Gras, alles in allem ein Chaos.

Hubert geniesst seine Rache. Und Fran-
çoise? Wird sie in dem luxuriösen Leben,
das ihr Huchard von Sauville bietet, den
Verlust leicht ertragen?

Hubert hat eine Vision. Das alte
Schloss soll neu aufleben: die Räume
sollen von fröhlichem Lachen erfüllt
werden; eine schöne, junge Frau soll
Gäste empfangen, aber diese Frau wird
nicht Françoise, sondern Michel ine heis-
sen... Das soll seine Rache sein. Diese
Gedanken beleben ihn. Er kehrt zufrieden
wieder in die Villa zurück.

17. Kapitel
Der Patron der Fabrik hat dieser heute

nur einen kurzen Besuch gemacht, nachdem
er drei Tage abwesend war, ohne sich
näher zu erklären. Dann hat er sich wie-
der in sein Bureau eingeschlossen, mit
dem Befehl, ihn keinesfalls zu stören.
Er hat so viel zu überlegen. Er möchte
Palombes wieder aufblühen lassen, damit
Diana vor Neid stirbt und Françoise ihr
leben lang bereuen muss, ihn verraten
zu haben. In diesen Plan hinein gehört,
Micheline Portals. Sie hat es ihn deut-
lieh merken lassen, dass sie gerne seine
Frau würde; er hatte ihr gefallen. AI-
lerdings hatte dabei auch seine ge-
schäftliche Tüchtigkeit eine Rolle ge-
spielt; aber Jetzt, wo er keine Posi-
tion, kejn Vermögen mehr hatte, nur noch
ein altes Gemäuer, ob ihm da die Eltern
Portals ihr Kind noch anvertrauen wür-
den? Um das Schloss wieder instand zu
stellen, dass man darin leben konnte,
brauchte es Kapital und Einkomnen; das
würde das Heiratsgut von Micheline nicht
einbringen.

(Fortsetzung folgt)
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"ksvlss. âann mv88<)Sn 81e Ha V6P-
kaufen. "

"lias Ist sued meine lkdsiodi."
Iksnn Londes nvekie seine vrille 2u-

nsodi, um den Vsnnüekivn dessen sodon
2u können, den 1dm gegenüber sass. II,i-
dent disli Sen vliek nudix aus.

"81s vollen <11e Loknik verkaufen?"
"Iel> din niedi vsnnüeki; ieli veiss,

dass man im ksden niedi alls vinge da-
den kann, nsed denen man gelüstet; man
muss vödlen. Eins getroffene 'Vadl ds-
dingt Immen auf den andern 8eiie sin
vpfen. ln meinem Lall opfere led die
Ladnik, um das 8ek1oss 2u desii2on."

"àdsn mein 8odn - erlauben 81s min
disse àinsde, denn 81e könnten es vink-
lied sein -, die Ladnik bedeutet für 8is
die Lxisisn2; 81e sind damit vsnvaedsen
inoi2 den Kun2sn Tsii ldnss visnseins.
8is sind sin dsdeuisndsn Industriellen
gsvondsn, den in ersten kleide siedi."

"do, davon daiis led gsinöuni", sogis
kkudsni.

"Den kies 1i2 des 8edlossss dringt Iknen
grosse lesion, sued vsnn 8le die Ladnik
verkaufen; vo vollen 81e dos (leid den-
nsdmen, um in ^olomdes lsden 2u können?"

"led kann dis Làdnik niedi andsiien
lassen odne Kapital. 81s vind still-
sieden v«n vemoni on, vo keine Keldmii-
iel medn vondondsn sind; led vill aden
niedi, dass sie von meinen klugen 2ugnun-
ds gedi, vo led soviel Lnsngis und ^n-
dsii dinsinlsgis."

"81s könnten Ksld sufnodmsn."
"^ìuf die Lsdnik? Das vünds niedi die

"11 klon ergeben, dis led dnaueks."
"Ldsn - 81s daden noek das 8edloss."
"vas 8edloss mii kk^poidsken delasisn,

vis es dis valomdènss iaien?" spolieie
kkudsni. ">Vsn vünds oued nun einen 8ou
fun diesen 8is1nkaufsn leiden? lie in,
donks. lind znidsm vill led alleinigen gs-
sii2sn des 8edlo88ss sein, niemand an-
dsns soll sin kksedi danauf daden. led
vill nsed meinem kuidünksn doni'idsn vsn-
tilgen, odne jemandem kìsedensedafi adle-
gen 2,1 müssen."

denn Mondes sad sin, dass da geviedii-
gs knünde miispislisn, die sn niedi
kannte und doss niedi danan 2u nüiisln
van. ^dsn sn disli es fün seine Vfliedi,
vom Verkauf den Ladnik enengised ad?u-
naisn. iluf seine lsi2io Linvsndung ani-
vonisis kkudsni: "da, die Ladnik isi msi-
ns sinnige tZsldciuslls, aden nun, indem
led sie verkaufe. Ls passt min übrigens
sued sonsi ssdn gui, veil led niedi dis
ildsiedi dads, d1sn2udlsidsn."

"8is vollen visdsn fonigodsn?!"
"Lnsiauni 81e das? led din Ice ins ssss-

do fis Kotun."
"lliedi ssssdafi? del Idnsn Aktivität?"
"vas leden doni odsn 1m Korden, vo led

dsnkooms, das nenne led ákiiviiâi. Iloni
spürt man, dass man lsdi, dass man sin
Vonn Isi; vsnn man doni gelebt Kai,
sedeini alles andsns öde und indalis-
los."

"Vas kann noed nieki ldn 1si2ies ^Voni

sein. 81s dadsn jêi2i dos 8ekloss, vsl-
eken Vosii2 kün 81s Vlüek dsdsuiei, denn
81s daden idm olles geopfert. Vis Lns,à
ànudsn vind 81e im stands 2ta-üekdalien."

"led lieds das 8ekloss'. 8is glaudsn,
led lieds es'. vd, denn Londes, 81s
sedsn2sn."

vsn 8ai2 sedloss mii einem sednillon
laeden, das vis sin ^ufsodlued2sn tönte.

Iksrn Londes erniei viele vings, die
man 1dm niedi sagie. Ln lsgie dem jungen
Mnn die kkand auf die 8vkulisn ,md sagie
leise: "81s leiden, mein j tilgen Lnsund!"

"led? led van nie so 2ufniodenk"
Ls vunds sdgsmaeki, dass den Verkauf

den Ladnik sofort in die kVexe gslsiisi
und den àikouf des 8edlossss noek einige
Tsii gsdeimgekalisn vends, kkudsni dskcom

die 8ed1vsssl von palombes ausxskSndigik

16. Kapitel
vsn 8edlvsssl dai xekninsedi im

8edloss, dos l'on Kai sied gsöfkdsi. kku-
doni dai diese KenSuseds sedon einmal
gedöni; an jenem lag, den idm 2usnsi un-
vengssslieko Lnsuds, aden aued grossen
8ekmen2 gsdnaedi kaiis. ^Venn on danan
denkt, isi sein dass gnüsssn als seine
fnsude. àuf jenen moosdevaeksensn klanlc
daiis sn von viana von polomdènes die
Vsnniediung seinen Ikoffnung snfadnen; en
dai sied nie von diesem 8edlag endoli.

lkii einem gsninesedSi2igen vliek missi
sn diese fünms ,md ^ousnn, die 1km in
id new kkoedmu i den Aeg 2um f-lüe k vsn-
vedni kaiisn. lind Immen viodsn muss en
sied sagen, do fün dai sie mied gsopfsni'.
81s voll is sied vsnkaufon, als sis sod,
dass en niedi auf idne plàne einging,
àllos van vensednìmg. 81s vollie idne
îàedi an idm snpnodon. Viona aden daiis
idn sekonungslos üden idne vlAne aufgs-
klSni. IZin inonisekss IZedoln ensekisn
auf seinen Kippen, als sn sied die Lni-
ikusod,vig den dsidsn fnausn vonsiellie,
denn sn dsinoediei sie deuie dsids als
seine Feindinnen.

/
Wie wir aus unsern, keserkreis er-

kadren daden, leiert am 20. «à 1S48

unsere langjadrlgv ^donnentin, k'rau

Martda ilossmsnn-kìupk, idren 75. t-e-

duriswK. k'rau «os»mann, die als 'keil-

dsderin der alten kerner Firnis kess-

mann d- kupk wodl weitesten Kreisen
dekanvî sein àiirkî?, ardeìbeì«

rend vielen dadren selbst in dem von

idrem Vater gegründeten und später

von idrem Satten erworbenen Sesodätte

mit. Sie vrireut sied noek bester Vesund-

deit und dat sied als stUIe VVokltätsrin
ewen eigenen riUvdtenkrei» gesedatken.

Wir wünsoden, dass die dubilarin novd

viele glüekUede dadrv in vesunddeit er-
leden dart.

Ln deiniii die kìîums, in dsnen^nun
nood sin paan massive HkSdsIsiüeks aus
den alien L1nn1okit»lg sieden; die ondsnn
Kai den àsnIkonen duned moderne, kom-
foniadle snssi2sn lassen. 81s passion
niedi in diese klkume. von Kodanke, dass
nun die Lnauen in diesen Ilktrosn kein
kleodi medn dss1i2sn, fnsui idn. vas Tim-
men des alien Knafen, das idm viana ds-
2sieknsi daiis, isi deuie ein nüedisn-
nes, Kanales Vsmaod, vie in einem
sedlsodi gsfüdnisn kloiol. kkells lapsisn,
nüodisnns, 2veekd1snlieks 'lüdsl. Im lin-
ken Llüxsl isi dis àknsngalsnis; einige
den vildsn sind ins "Knüns kkaus" Kin-
üdsngsdnaedi vondsn, die vsnivollsnsn
jedenfalls vsnkaufi, vie aued die Kode-
11ns, die vendirlon, dos 8èvnsgesedinn,
alles Tsugsn von g1an2vollsn lagen einen
aussiendsnden klosss.

kkuksnis 8edniiie enveeksn sin Ledo. Ln
küdli, dass dien den vni isi, vo den
Keisi des kkennn' von palomdènss noed den
Kaum fülli; seine 8edniiie iünen fssi
und laui, als mvedio en den 8iol2 des
Kssedlsediss 2onineisn. vsn nsedie L1V-
gel isi in seinem unspnlriglieken Tusisnd
Kolossen vondsn. Ternissons lspeien, von
àlisn 2snfall«nss Ksiàfer, sedvsne lnu-
Kon, oisendoseklaxsno Koffer, Te,xsn ei-
non vergangenen Tsii.

"Vas alles gsdüni jei2i min'." sagi
sied kkudsni. Von Kien aus siedi man üben
den vsnvildenien park, in dem niedis
medn von vergangenen pnaedi en2îkdli. vsn
''Voider isi üdsnvaedssn von Kesinvpp ,md
dodem Knas, alles in allem sin kdaos.

kkudsni gsniessi seins kìaeds. kind Lnsn-
poise? 'Vind sie in dem luxuriösen Koken,
das idn kluedand von 8auv11ls disiei, den
Venlusi lsiodi sninvgon?

kkudsni Kai eins Vision. Vas olio
8ekloss soll neu auflsdsn: die VSumo
sollen von fnöklioksm kaodsn snfülli
vondsn; eins sedüns, junge Lnou soll
Kösis empfangen, aden diese Lnou vind
niedi Lnanpoise, sondern Model ins dels-
sen... vas soll seins kìaeds sein, visse
Ksdanken ksleden idn. Ln ksdni 2ufnieden
viedsn in dis Villa 2unvek.

17. Kapiisl
ver vairon den Ladnik dai diesen deuie

nun einen Kun2sn Sesued gswaedi, naeddsm
on drei lags advsssnd von, odne sied
NSdsn 2u snklSnsn. vonn dai en sied vis-
den in sein klunsau singesedlossen, mii
dem llsfedl, idn keinesfalls 2u siönen.
Ln dai so viel 2,1 udsnlsgen. Ln müodie
valomdss viodsn autdlüdsn lassen, damii
Viana von Ksid siindi imd Lnanpoiss idn
lsden lang dsneuen muss, idn vennsisn
2u dadsn. ln diesen vlan dinsin godüni
Medsline vonials. 81e dai es idn dsui-
lied merken lassen, dass sie gerne seine
Lnou vvnde; sn daiis idn gefallen, äl-
lsndings daiis dsdoi aued seine gs-
sedkfilieds lüediigkeii eins volle go-
spieli; «den jei2i, vo sn keine vosi-
iion, ksjn Vermögen medn daiis, nun noed
ein aliss kemkuen, ob 1dm da die Liiern
vonials idn Kind noed anvsninauen vün-
den? km dos 8odloss viodsn instand 2u
sisllen, dass mon darin leben konnte,
dnauodie es Kapital und Linkovinen; das
vünds das kksinoisxui von Viodsl ine niedi
eindringen.

(LortZStzung /olgt)
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